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Liebe Leserin, lieber Leser,

die Corona-Krise nimmt weiter  
ihren Lauf und stellt in turbulenten 
Zeiten Bürger/-innen, Politik, Gesund-
heits-, Schul- und Erziehungssystem, 
große Teile der Wirtschaft, kulturelle 
und soziale Akteure vor große Heraus-
forderungen. Einerseits muss ange-
sichts der Dynamik stets tagesaktuell 
über relevante Fragestellungen ent-
schieden werden, andererseits wer-
den grundlegende gesellschaftliche 
Widersprüche sicht- und spürbarer, 
die nicht ignoriert werden sollten. 

Indikatoren für die Diagnose ei-
ner sich spaltenden Gesellschaft sind 
vielfältig: Verschwörungserzählun-
gen greifen um sich, rechtsextreme 
Identitätspolitik bekommt größeren 
Zuspruch. Demokratische Mehrheits-
entscheidungen werden mancherorts 
delegitimiert, kollektive Forderungen 
radikaler gestellt und individuelle An-
sprüche überhöht. Extremismus be-
einflusst die politische Meinungsbil-
dung und bewirkt auch wachsende 
Gewaltbereitschaft im öffentlichen 
Diskurs. 

Gewiss: Soziale, ökonomische, eth-
nische, kulturelle und politisch-religi-
ös-weltanschauliche Vielfalt nehmen 
in einer globalisierten Welt innerge-
sellschaftlich stärker zu. Pluralität ist 
naturgemäß kein Idyll, sondern voller 
Konfliktpotenzial und Streit. Daher ist 
der gesellschaftliche Zusammenhalt in 
offenen, freiheitlichen Gesellschaften 
nur relativ stabil, verändert sich in sei-
nen Ausprägungen und wird beson-
ders in Krisenzeiten gefährdet. 

Während Verteilungsgerechtigkeit 
die Auseinandersetzungen westli-
cher Gesellschaften in der zweiten 
Hälfte des 20. Jahrhunderts präg-
ten, sind es derzeit eher Fragen nach 
Identität und Zugehörigkeit. Einzelne 
Gruppen werden lautstarker, um mehr 
Aufmerksamkeit, Sichtbarkeit, Aner-
kennung und Einfluss zu bekommen. 
Problematisch ist die Heftigkeit man-
cher Attacken (häufig aus der Anony-
mität der digitalen Welt) auf das po-
litische „System“ und die gewählten 
Repräsentanten. Spaltungen von und 
Gräben zwischen unterschiedlichen 
Interessen und Identitätsansätzen 
behindern die immer wieder notwen-
dige Verständigung darüber, was die 
Menschen miteinander verbindet und 
was verbindlich bleiben muss etwa in 
ihren Vorstellungen von Menschen-
würde, Freiheit, Gerechtigkeit, Solida-

rität und Toleranz. Dabei spielen auch 
national bzw. regional überlieferte, 
geschichtlich geprägte Erinnerungen 
sowie tradierte Einstellungen, Lebens-
stile und -praktiken im Sinne einer kul-
turellen Identität eine Rolle. 

Vor allem eine von rechts ideolo-
gisierte Identitätspolitik versucht, 
gesellschaftliche Gemeinsamkeit im 
Sinne von ethnischer und kultureller 
Homogenität wieder diskursfähig zu 
machen. Ab- und Ausgrenzung, Intole-
ranz, Hass und Gewalt gegenüber „An-
deren“ und „Fremden“ sind program-
matisch und tatsächliche Folge. 

Wie kann eine Auseinandersetzung 
um Bedürfnisse nach sozialer und kul-
tureller Beheimatung einerseits mit 
entschiedener Haltung gegenüber 
den Feinden der offenen Gesellschaft 
und andererseits im Sinne konstruk-
tiver Weiterentwicklung der kulturel-
len Zugehörigkeitsaspekte aussehen? 
Vergewisserung des „Eigenen“ und Er-
lernen von „Fremdem“, Respekt vor 
Vielfalt und Anderssein, Anerkennung 
von Regeln und Verbindlichkeiten so-
wie auch die Akzeptanz von demo-
kratischen Mehrheitsentscheidun-
gen sind notwendige Bedingungen 
für einen gesellschaftlichen Diskurs. 
Es geht darum, Vielfältigkeit nicht nur 
nebeneinander auszuhalten, sondern 
in friedlicher Weise zu gestalten. Dazu 
gehört das eigene Engagement für die 
Anerkennung und Verwirklichung von 
individuellen Bedürfnissen und Grup-
peninteressen sowie in noch größe-
rem Umfang die Bereitschaft und Fä-
higkeit, das „Eigene“ in Bezug auf das 
„Gemeinsame“ (Gemeinwohl) zu den-
ken und zu praktizieren, also das „Ei-
gene“ zu relativieren. Solidarität ist 
dabei kein Anspruchsverhältnis ge-
gen die anderen, sondern zielt auf die 
Wechselseitigkeit und das Ganze.

Der Beitrag von Sophia Bock zu den 
Hintergründen und Ausprägungen 
von rechtsextremen Verschwörungs-
mythen vertieft die Überlegungen 
und will mit dem Präventionsansatz 
„Geradeausdenken“ pädagogisch ge-
gen die Ansteckungsrisiken des poli-
tischen Virus vorgehen. 

Laura Treskow & Dirk Baier berichten 
über empirische Befunde zu Einfluss-
faktoren von Linksextremismus sowie 
Folgerungen für die Prävention.

In den meisten EU-Staaten gibt es 
abgeschottete Milieus, die in Kon-
flikt mit der staatlichen Autorität und 
mit dem Rechtssystem stehen. Diese 
Gruppen definieren sich oft durch ihre 

Familienstrukturen und eine weitrei-
chende Missachtung staatlicher Ins-
titutionen sowie der Rechtsordnung. 
Sie entziehen sich einer gesellschaft-
lichen Integration. Aus ihnen heraus 
werden Straftaten begangen. Für den 
Umgang mit kriminellen Mitgliedern 
solcher Subkulturen sind sowohl ein 
breiter repressiver als auch ein starker 
präventiver Ansatz (z. B. Stärkung der 
Schule als Sozialraum) denkbare Ant-
worten des Staates. 

Der Beitrag über den Europäi-
schen Präventionspreis zeigt Heran-
gehensweisen und Projekte aus dem 
European Crime Prevention Network 
(EUCPN) zur Prävention dieser soge-
nannten „Clankriminalität“.

Alexander Werner, Kai Seidensticker 
& Maximilian Querbach prüfen sodann, 
ob sich der US-amerikanische Ansatz 
„Group Violence Intervention (GVI)“ zur 
Reduzierung von Gewalttaten durch 
Gruppen dazu eignet, in Deutschland 
zur Prävention von „Clankriminalität“ 
eingesetzt zu werden. 

„MITEINANDER!“ heißt ein neuer An-
satz für die Gewaltprävention im (Kin-
der-)Fußball, der von Thaya Vester & 
Silke Sinning vorgesellt wird. 

Um den Erzieher/-innen in den auch 
coronabedingten Belastungssituatio-
nen zu helfen, gibt es seit November 
2020 das digitale Angebot „Kitagold“ – 
Wissensschätze für den Kita-Alltag, das 
Sarah Wehn & Katharina Hepke präsen-
tieren. 

Claudia Heinzelmann, Erich Marks 
&Malte Strahtmeier weisen auf den 
26. Deutschen Präventionstag (DPT) 
in Köln hin, der Orientierung anbie-
ten wird. Ausführliche schriftliche 
Gutachten kommen von Prof. Dr. 
Gina Wollinger (Hochschule für Poli-
zei und öffentliche Verwaltung Nord-
rhein-Westfalen), Reinhard Kahl (Erzie-
hungswissenschaftler und Journalist) 
und Prof. Dr. Haci Halil Uslucan (Univer-
sität Duisburg-Essen). Sie werden er-
gänzt durch kurze Videostatements 
von Dr. Helle Becker, Thomas Gödde, 
Prof. Dr. Charlotte Hanisch und Prof. 
Dr. Rita Haverkamp.

Das vielfältige Themenangebot für 
die „Prävention in turbulenten Zei-
ten“ hilft Ihnen, liebe Leserinnen und 
Leser, hoffentlich dabei, Orientierung 
an mancher Stelle zu behalten oder an 
anderer Stelle neu zu gewinnen. Eine 
erträgliche und ertragreiche Lektüre 
wünsche ich Ihnen,

Ihr Wolfgang Kahl


